
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 53 (1949-1950)

Heft: 15

Artikel: Kulturgeschichtliches : aus dem Geschichtsbuche der Tulpe

Autor: E.Sch.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668793

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668793
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


brige ©efiilbe fäumten bie ©freie, meldje er ftetg»

fort abgleitertb bafjtrteilfe. ©effort taufrîffe ber

23acf) gang rtaïfe, ba mar ilfrrt, er fefje urtmifteU
Bar bor ftdf, bermutficf) fenfeitg beg SJetteg,

etmag Sunïleg, ©fuijeg in bic graitfdfmatge 9îe=

Belmanb ragen. @r fdfaute genauer l]in: eg mar
ungtoeifelfiaft eine Sanne, unb gmar bom ©feg
au§ gefeiten, bie oberfte, bie, meldje faff am 23adj=

ranb aug einem Srümmerlfaufen ffmofs. ©r ftieff
einen fyreubenpfiff aus?, ©eretiet! SSag feigt gu

tun Blieb, mar ein ®inberffnel.
@r madfte eine S3iertelbref)ung uitb f^iirte mit

bem fyuf) itadf einer geeigneten StufftiegjMIe;
bodf nun Befiel iljrt bag Befrembenbe ©efitlfl, ber

©chatten in feinem Itnîen SbugentoinM fei bcr=

rutfdjt morben. „fgft mir beun fdfminblig?"
fragte er fid) laut unb lachte ungläubig, ©ofort
berging itjm bag Sarîfert: ber ©chatten Bemegte

ftdf toirïtid). Sangfam, urtmerïlidf langfant
rüite er bergauf.

gerbinanb ftanb mie berfteinert, ben Sölicf:

ftarr auf bie Sanne gerietet, bie langfam, gang

langfant aufmärtg frodf. Sag tonnte nid)t fein,
bag mar unbenïbar! Tfie, itt beinem Sehen trie

fieïjft bu einen SJaum einen fpartg I)inauffftagie=
reit! 3Iuggefd)Ioffett! StBer etmag ift bertfbar —

gerbinanbg $erg ftoite — närnlid) baff bu auf
einem ©elänbc Bift, bag gemädflidf Bergabgleifet.
Su merïft eg erft, menn bein §Iuge auf einem

fßun'ft rutjt, ber biefe Semegung nidft mitmad)t.
33ielleid)t eine SJtinufe bermeilte gerbinanb

mit tjämmernben ©dfläfert, taufenb Singe mir-
Betten burd) fein ©etjirn: ber finntftutartige 3te=

gen uitb ber moraftige ©oben; bag fettfam utr=

fixere ©efüfil, bem er Beim betreten ber Sidf=

fung unterlegen mar; feine ©cffulfe, bie immer=

fort abglitten, unb ber ©chatten, ber mie bon
einer QauBerïraft aufmärtg gegogen mürbe unb
Bereitê gu berbämmern Begann. Sattn manbte

er fid) unb rannte in langen ©ätgen ben SInftieg=

meg gurüd. SBieber iut Sannenmalb, bret)te er

nadf recfftg ing Sat tjinab, „Ser 25erg format,
bie gange Stunfe ift in Semeguitg. gliidftet!"
tonnte er in ber SBirtfdfaft nod) rufen, et)e er
olfrtmädftig gufammenbrad).

Ser SJergrutfdf erfolgte erft gegen äJtorgcu.
2Jîan fat) rtidftg, eg gab Bloff ein bumftfeg $na=
den, atg bie ©rbnmffen bag ©eBätt ber teeren

Ipaufer gerbrüdteit. gerbinanb ftanb mit bieten
anbertt auf einer 2tnt)öt)e, neben itjm ftanb ber

gitternbe SJart) unb tjeutte ttägtid).
Richard C. Seiler

IÜLTÜKGESCHICITLICBES
v : ;

Aus dem Geschichtsbuche der Tulpe

Wiederum ist die leider stets nur kurze Zeit ge-

kommen, da insonderheit der Städter sich in sei-

nen Gärten und Anlagen an den unerhört färben-

reichen Teppichen der Tulpenbeete erfreut und im

Zweifel darüber ist, was er mehr bewundern soll :

die Pflanze an sich oder die Geduld und Hingabe
der Züchter, deren Kunst er dieses flammende Far-

benspiel verdankt. In der Tat, wir möchten die

Tulpe nicht mehr missen. Sie wurde uns zum Sym-

bol dafür, dass, wenn sie ihre Kelche öffnet, der

Winter sich verzogen und die schöne Jahreszeit

ihren Anfang genommen, den Vorhang aufgezogen

hat.

Und doch gab es einmal eine Zeit, da die Tulpe
in Europa noch unbekannt war, eine sehr ver-
ständliche Tatsache, wenn wir erfahren, dass ihre
Heimat die östlich des Kaspischen Meeres und

südlich des Aralsees gelegenen Steppen sind, also

etwa das Gebiet des heutigen russischen Zentral-
asiens und nördlichen Persien. Von dorther stam-

men aber auch die Türken, von wo sie, durch Ein-

fälle mongolischer Völker vertrieben, nach dem

Westen aufbrachen, sich in Kleinasien festsetzten

und später, im 14. und 15. Jahrhundert, nach

Europa vordrangen, dessen ganze Kulturentwick-

lung eine Zeitlang in Frage stellend.
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drige Gebilde säumten die Strecke, welche er stets-

fort abgleitend dahineilte. Schon rauschte der

Bach ganz nahe, da war ihm, er sehe unmittel-
bar vor sich, vermutlich jenseits des Bettes,
etwas Dunkles, Spitzes in die grauschwarze Ne-
belwand ragen. Er schaute genauer hin: es war
unzweifelhaft eine Tanne, und zwar vom Steg
aus gesehen, die oberste, die, welche satt am Bach-
rand aus einem Trümmerhaufen sproß. Er stieß

einen Freudenpfiff aus. Gerettet! Was jetzt zu
tun blieb, war ein Kinderspiel.

Er machte eine Vierteldrehung und spürte mit
dein Fuß nach einer geeigneten Aufstiegstelle;
doch nun befiel ihn das befremdende Gefühl, der

Schatten in feinem linken Augenwinkel sei ver-
rutscht worden. „Ist mir denn schwindlig?"
fragte er sich laut und lachte ungläubig. Sofort
verging ihm das Lachen: der Schatten bewegte

sich wirklich. Langsam, unmerklich langsam
rückte er bergauf.

Ferdinand stand wie versteinert, den Blick

starr auf die Tanne gerichtet, die langsam, ganz
langsam aufwärts kroch. Das konnte nicht sein,
das war undenkbar! Nie, in deinem Leben nie
siehst du einen Baum einen Hang hinaufspazie-
ren! Ausgeschlossen! Aber etwas ist denkbar —

Ferdinands Herz stockte — nämlich daß du auf
einem Gelände bist, das gemächlich bergabgleitet.
Du merkst es erst, wenn dein Auge auf einem

Punkt ruht, der diese Bewegung nicht mitmacht.
Vielleicht eine Minute verweilte Ferdinand

mit hämmernden Schläfen, tausend Dinge wir-
belten durch sein Gehirn: der sinntflutartige Re-

gen und der morastige Boden; das seltsam un-
sichere Gefühl, dem er beim Betreten der Lich-

tung unterlegen war; seine Schuhe, die immer-
fort abglitten, und der Schatten, der wie von
einer Zauberkraft aufwärts gezogen wurde und
bereits zu verdämmern begann. Dann wandte

er sich und rannte in langen Sätzen den Anstieg-
weg zurück. Wieder im Tannenwald, drehte er
nach rechts ins Tal hinab, „Der Berg kommt,
die ganze Runse ist in Bewegung. Flüchtet!"
konnte er in der Wirtschaft noch rufen, ehe er
ohnmächtig zusammenbrach.

Der Bergrutsch erfolgte erst gegen Morgen.
Man sah nichts, es gab bloß ein dumpfes Kna-
cken, als die Erdmassen das Gebälk der leeren

Häuser zerdrückten. Ferdinand stand mit vielen
andern auf einer Anhöhe, neben ihm stand der

zitternde Barh und heulte kläglich.
lìiàarâ L. Leilei-

^^ ^

ctein (jjesàietitsàetie àer

Vllsclerum ist clis lsicler stets nur kur^s ^eit Ae-

kommen, à insonclsrbsit cler Ltäclter sieb in sei-

nen (lärtsn uncl Velaren an cken unerbört karben-

reiobsn lsppieben cler llulpsnbsets erkreut uncl iin
Aveikel clarübsr ist, vas er msbr bsvunclern soll!
clis llllanse an sieb ocler clie Osclulcl uncl Hingabe
cler ?üebter, clsren Kunst er clisses Ilammsncls bar-

benspisl verclankt. In cler llat, rvir möebten clie

llulpe niebt rnsbr rnisssn. Zis vurcls uns ?um 8zcm-

bol clakür, class, vsnn sie ibre Kslebs ökknst, cler

Vllnter sieb versoZen uncl clie scböns labresssit
ibren àkanA Asnominsn, clen VorbanA auk^s^ogen

bat.

Ilncl cloeb Zab es einmal eine ^sit, cla clis llulpe
in Kuropa noeb unbekannt var, eins sebr ver-
stänclliebe llatsaebe, wenn wir srkabrsn, class ibre
Heimat clie östlieb clss Kaspisebsn Nesrss uncl

sücklieb «les Vralssss AölsASnen Ztsppen sincl, also

etva «las (lebiet ckss bsutiZsn russisebsn Zentral-
asiens uncl nörcllicben Kersien. Von ckortbsr stam-

men aber auob clie lurksn, von vm sie, clureb Kin-
källe monAoliseber Völker vertrieben, naeb clem

Vesten aukbraoben, sieb in Kleinasien ksstsetàn
uncl später, im 14. uncl 15. labrbunclert, naeb

Kuropa vorclranAsn, «lessen zan^s Kultursntviek-
lunA sine Zeitlang in Kra^s stellen«!.
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Was nun aber hat denn die Tulpe mit den Tür-
ken zu tun? Nicht nur Krieg und Plünderung be-

gleiteten die Türken auf ihrem Wege. Sie führten
im Gegenteile Europa auch manches neue, bis da-

hin daselbst noch nicht Gesehenes zu. So waren
sie Freunde farbenreicher und duftender Blumen,
deren die Steppen ihrer ursprünglichen Heimat
durchaus nicht ermangelten. Denn gerade diese

Steppen, wo auf einen kurzen Frühling heisse glü-
hende Sommerdürre und kalte Winter folgen, be-

herbergen besonders auch Zwiebelgewächse. Dass

unter diesen sich viele durch besonders grosse und

schöne Blüten auszeichnen, wissen wir alle. Weni-

ger bekannt aber ist, dass der Türke sie auch an

seinen neuen Wohnsitzen nicht missen wollte, sie

also mit sich nahm und in seinen Gärten kulti-
vierte. Und hier nun lernten sie später die Kauf-
leute des Mittelmeeres und des europäischen Kon-

tinents kennen. Stambul und das Türkenreich über-

haupt wurde damit das Bezugsland für eine neue

prächtige Gartenflora, welche auf zwei Haupt-

wegen, über Wien und über Venedig, nach Europa
kam.

Dazu nun gehört vor allem auch unsere Tulpe.
Schon ihr Name weist auf ihre Herkunft. Ihre Ge-

stall nämlich erinnerte die Völker ihrer Heimat

an ihre Kopfbedeckung, den Tar&ara. Und dieser

heisst zum Beispiel auf persisch Dulbend, eine Be-

Zeichnung, die auch der Türke übernahm und sie

auf die Pflanze übertrug, unter welchem Namen

sie sodann der Europäer kennen lernte und je nach

seiner Landart sie deutsch TwZjOe oder TkiZiparee,

italienisch iuZz'pano, französisch taiipe nannte. Am

genauesten übernahm der Holländer das fremde

Wort, bei welchem es zu «uZharacZ wurde, womit er,
der später grösste aller Tulpenliebhaber, indessen

merkwürdigerweise nun aber nicht etwa die Tulpe
bezeichnete, sondern eben das, was das Wort ur-

sprünglich besagte, nämlich den Turban.

Also ist zu konstatieren: die Tulpe ist nach Na-

men und Herkunft ein einwandfreier Abkömm-

ling des Orients. Der erste Europäer, dessen Auf-
merksamkeit sie erregte, war der Staatsmann und

Gelehrte Ogier Ghiselin de Busbecq (1522—1592),
Ghislenius Busbequins, wie er nach der Sitte seiner

Zeit in seinen Schriften sich nannte, der von 1556

bis 1562 als Gesandter Ferdinands I. in Konstan-

tinopel lebte und auf einem Ritte nach Adrianopel

die Tulpe in mehreren, zusammen mit Narzissen

und Hyazinthen kultivierten Arten sah. Er erzählt
auch, dass die Türken in jedem Frühjahr ein Tul-

pen- oder Lampenfest feierten, wobei sie ihren

Tulpenflor des Abends mit verschieden gefärbten
Lampions beleuchteten, bei welchem Anlasse ein

Grossvezier einmal den Einfall gehabt hätte, als

Träger seiner Lampen lebende Schildkröten zu ver-
wenden. Die Tulpe gefiel Busbecq so gut, dass er
sich Samen davon zu beschaffen versuchte, was

ihm auch nach einiger Mühe gelang, worauf er
diese an einen Freund nach Deutschland sandte.

Ob aber, wie Kleinpaul in seinem deutschen

Fremdwörterbuch (1920) angibt, der berühmte

Zürcher Naturforscher und. Polyhistor Aorerac?

Geiner (1516—1565) die Tulpe 1559 in Klein-
asien geholt hat, bleibe dahingestellt; sicher ist,

dass er sie 1559 blühend in Augsburg sah und dass

von da ab die vielbewunderte Zierpflanze in

Europa eine rasche Verbreitung fand. Denn schon

für das Jahr 1565 sind blühende Tulpen im Be-

sitze der reichen Fugger nachgewiesen und 1573

erhielt sie der berühmte Arzt und Botaniker Clu-

sius (Charles de Lécluse, 1525—1609), der sie als

grosse Rarität in den kaiserlichen Gärten Wiens

kultivierte. Schon vorher war sie auch nach den

Niederlanden gekommen und blühte dort um das

Jahr 1570 in Mecheln. 1577 kam sie nach England
und eroberte sich im Laufe der nächsten Jahre

ganz Mittel- und Westeuropa.

Ihre grössten Triumphe feierte sie aber in Hol-
land, wo schon zu Anfang des 17. Jahrhunderts
auch gefüllte Spielarten gezogen wurden und be-

reits 1629 140 Sorten bekannt waren. War diese

Zucht von Tulpen zunächst wohl lediglich eine

Liebhaberei der Begüterten, so erfasste sie in der

Folge rasch weite Kreise und entwickelte sich

schnell zu einem eigentlichen Spekulationsge-
Schäfte, zu einem der in diesem Falle als Tulpo-
manie oder Tulpenschwindel bezeichneten Speku-

lationsfieber, das wegen seines Ausmasses und
seiner Folgen ebenso berühmt in die Geschichte

einging, wie andere solcher die Menschheit ab und

zu erfassende Massenpsychosen. «Welche Gründe

es eigentlich gewesen sind», schreibt Ralph H.

Mottram in seinem Buche «Wesen und Geschichte

der Finanzspekulation», deutsche Ausgabe, Insel-

Verlag, Leipzig, 1932, «wird ewig Geheimnis blei-
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Vas nun aber bat denn dis lkulps mit den Vür-
Ken ?u tun? Viebt nur Krieg und Blünderung be-

gleiteten die Türken auf ibrsm Vegs. Bis kübrten

iin Osgsntsils Europa aueb mancbes neue, bis 6a-

bin daselbst nocb niât Oessbenes ?u> Lo waren
sis Breunde karbenrsieber und duftender Blumen,
cieren die Bteppen ibrsr ursprünglicben Blsimat

durebaus niebt ermangelten. Denn gerade disse

Bteppen, wo auk einen kurzen Brübling beisss glü-
bends Bommerdürre und kalte tinter kolken, be-

berbergen besonders aueb ?lwiebslgewäcbss. Dass

unter diesen sieb viele dureb besonders grosse und

selröne Blüten aus^sicbnen, wissen wir alle, Vsni-

gsr bekannt aber ist, (lass 6er lkürke sie aueb an

seinen neuen Vobnsit^sn niebt inissen wollte, sie

also rnit sieb nabin un6 in seinen (Bärten kulti-
vierte. lind bier nun lernten sie später 6ie Kauf-
leuts 6es Mittelmesres un6 6es europäiseben Kon-

tinents kennen. Btarnkul un6 6as lkürksnreieb über-

baupt wur6s 6arnit 6as BWugsIand kür eins neue

präcbtige Oartsnklora, welebs auk z:wsi llaupt-
wegen, über Visn un6 über Venedig, naeb Buropa
kain.

Oaz^u nun gebört vor allein aueb unsers dulps.
Bebon ibr Vame weist auf ibre Herkunft. Ibre Oe-

stalt näinlieb erinnerte 6is Völker ibrsr Bleimat

an ibre Kopfbedeckung, 6en Bttrban. Ond 6iessr

bsisst?um Beispiel auf psrsiseb Oulbend, eins Be-

^siobnung, 6is aueb 6sr lurke übernabin un6 sie

auf 6is Bklan^s übertrug, unter welebein Vamsn

sie so6ann 6er Europäer kennen lernte un6 je naeb

seiner Bandart sie 6sutseb o6er

italieniseb kran^ösiseb êu7î/?e nannte, iVm

genauesten übernabin 6sr Holländer 6as fremde

Vort, bei welebein es ?u wur6e, wornit er,
6sr später grösste aller Bulpsnlisbbaber, in6essen

merkwürdigerweise nun aber niebt etwa 6ie Bulps
be^siebnete, son6srn eben 6as, was «las Vort ur-

sprünglieb besagte, nänilieb 6en lkurban.

VIso ist?u konstatieren: 6ie lkulpe ist naeb Va-

inen un6 Herkunft sin einwandfreier i^bkömm-

ling 6ss Orients. Der erste Buropäsr, (lessen Vuk-

inerksainkeit sie erregte, war 6er Btaatsmann un6

Oelsbrte Ogisr Obiselin 6e Busbeeqs (1522—1592),
Obislsnius Busbec^uins, wie er naeb 6er Bitte seiner

?lsit in seinen Bebrillten sieb nannte, 6er von 1556

bis 1562 als Ossandtsr Berdinands I. in Konstan-

tinopel lebte un6 auf einein Bitte naeb iVdrianopel

6ie Vulps in insbrsrsn, Zusammen mit Var?issen

un6 Bl^a^intben kultivierten ^rten sab. Br sr^äblt
aueb, 6ass 6is (fürken in je6ein Brübjabr sin Bul-

pen- o6er Bampenksst feierten, wobei sie ibrsn

Vulpenklor des Abends init vsrsebieden gefärbten
Bampions belsucbtstsn, bei welebein Anlasse ein

Orossveder sininal den Binkall gebabt bätte, als

Vrägsr seiner Bampsn lebende Bebildkröten ?u vsr-
wenden. Die Vulpe gskisl Busbeecs so gut, dass er
sieb Barnen davon ?u bssvbaffsn versucbts, was

ibrn aueb naeb einiger Mübs gelang, worauf er
diese an einen Brsund naeb Osutscbland sandte.

Ob aber, wie Kleinpaul in seinem deutsebsn

Bremdwörterbucb (1920) angibt, der bsrübmts

^ürcbsr Vsturkorsebsr und Bol^bistor
Os^ner (1516—1565) die lmlpe 1559 in Klein-
asien gebolt bat, bleibe dabingestellt; siebsr ist,

dass er sie 1559 klübend in Augsburg sab und dass

von da ab die vielbewunderte Zierpflanze in

Buropa eins rssebs Verbreitung fand. Denn sebon

für das labr 1565 sind blübends Vulpen im Be-

sit?s der rsiebsn Bugger naebgswiesen und 1573

srbielt sie der bsrübmte ^.r?t und Botaniker OIu-

sius (Obarlss ds Beeluse, 1525—1699), der sie als

grosse Barität in den kaissrliebsn Oârten Viens
kultivierte. Bobon vorbsr war sie aueb naeb den

Viederlanden gekommen und blübte dort um das

labr 1579 in Meebeln. 1577 kam sie naeb Bngland
und eroberte sieb im Banks der näebsten labre

gan? Mittel- und Vsstsurops.
Ibre grössten driumpbs feierte sie aber in Blol-

land, wo sebon z:u àkang des 17. labrbunderts
aueb gefüllte Bpislarten gezogen wurden und be-

reits 1629 149 Borten bekannt waren. Var diese

?uebt von Vulpen ^unacbst wobl lediglieb sine
Bisbbaberei der Begüterten, so erfasste sie in der

Bolge raseb weite Kreise und entwickelte sieb

sebnell ?u einem sigsntlicben Bpskulationsge-
scbäkts, ^u einem der in diesem Balle als lulpo-
manie oder dulpsnsebwindsl bsz:eiebnstsn Bpsku-
lationskiebsr, das wegen seines ^usinasses und
seiner Böigen ebenso bsrübmt in die Ossebiebts

einging, wie anders solcber die Msnscbbeit ab und

?u erfassende Massenps^cbossn. «Velcbs Oründs

es eigentlieb gewesen sind», sebreibt Balpb Bl.

Mottram in seinem Buebs «Vssen und Ossebiebts

der Binan^spekulation», deutsebe Vusgsbe, Insel-

Verlag, Beip^ig, 1932, «wird ewig Oebeirnnis blsi-
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ben.» «Es gehört», so fährt er fort, «zu den Unbe-
greiflichkeiten der menschlichen Natur, an denen
die Geschichte der Spekulation so reich ist, dass
in den dreissiger Jahren des siebzehnten Jahrhun-
derts die holländische Liebhaberei für Tulpen-
zwiebeln sich, scheinbar plötzlich, zu einer alle
Schichten des Volkes ergreifenden Leidenschaft
auswuchs. Das hätte sich Busbecq nicht träumen
lassen dass seine harmlose Blume einmal als
Spekulationsobjekt nach allen Regeln der sich ge-
rade entwickelnden Termingeschäfte gehandelt
würde. Der ganze Vorgang wird noch Unverstand-
lieber dadurch, dass durch die jahrelange speku-
lative Preistreiberei weder die Zucht noch die
Einfuhr von Tulpenzwiebeln in entsprechendem
Masse stieg. Findig übernahm man von der Börse
die Geschäftsformen, die wir heute als Differenz-
geschäfte bezeichnen, man lieferte gar nicht mehr,
sondern zahlte die Differenz, die sich aus dem
Unterschied von tatsächlichem und geschätztem
Preis ergab. Um die Spekulation zu erleichtern,
handelte man bald nicht mehr nach Stück, son-
dern nach Gewicht und teilte die Einheit wieder
unter, der modernen Einteilung in halbe und Vier-
tellose entsprechend. Von der Börse bis zum Wirts-
haus wurde eifrig spekuliert. Häuser, Landgüter
wurden deswegen verkauft, vor allem als man zu
erfahren glaubte, dass auch das Ausland von dem
F ieber ergriffen sei Insgesamt gingen die
während der Spekulationszeit in Tulpen umgesetz-
ten Werte in viele Millionen Gulden. Ebenso plötz-
lieh, wie die Tulpenspekulation entstand, brach
sie auch ab, Konkurse, Vertragsbrüche und
weitreichende Vermögensumschichtungen hinter-
lassend.»

Uns noch überlieferte Preisangaben bezeichnen
besser als alles andere die damals völlig unge-
hemmte Spekulation um die Tulpe: die Tulpe
«van Eyck» machte einen blutarmen Handlungs-
gehilfen plötzlich zum Millionär. Eine blühbare
Zwiebel der Sorte «Semper Augustus» brachte
ihrem glücklichen Besitzer 13 000, eine andere,
«Admiraal Lietkens», 5000 Gulden ein. Für ein
Exemplar der Sorte «Vizekönig» wurden 4203 Gul-

den bezahlt, und 1637 wurden zu Alkmaar zu-

gunsten des Waisenhauses 120 Tulpen mit ihren
Brutknollen öffentlich für 90 000 Gulden verstei-

gert! Wenri es an Bargeld mangelte, wurde auch
in Waren bezahlt. So wurde zum Beispiel für eine
Zwiebel der Sorte «Vive le Roi» gegeben : zwei
Lasten Weizen, vier Lasten Roggen, vier fette Och-

sen, acht Ferkel, zwölf Schafe, 450 Liter Wein,
vier Tonnen Achtguldenbier, endlich zwei Tonnen

Butter, 1000 Pfund Käse, ein Bündel Kleider und
ein goldener Becher!

Der Spekulationsrausch verklang, die Tulpen-
zucht in Holland aber blieb bis heute, und wenn
ihr mit der Zeit auch namentlich in England und
USA eine gewisse Konkurrenz und in neuester
Zeit durch die Auswirkungen des Krieges eine
schwere Einbusse erwuchs, so werden diese Um-
stände dennoch die starke Position, welche sie bis-
her immer genoss, nicht wesentlich schmälern
können. Ständig werden wieder neue Sorten her-

angezüchtet werden, und bis in die Zeit vor dem

Kriege wurden noch kostspielige Expeditionen
nach den Steppengebieten Asiens ausgesandt, um
neue Arten von Wildtulpen zu entdecken und diese

weiter zu züchten. Die Summe der Resultate dieser

Bemühungen ist hoch: früh oder spät blühende,
klein- und grossbliitige, Zwerg- und Riesentulpen
aller Farben und Farbenkombinationen, und noch

immer ist des Reichtums und der Fülle kein Ende.

Zeugen dessen sind die verschwenderische Pracht
an Farbe und Gestalt in unsern Gärten, nicht we-

niger auch der unvergleichliche Eindruck, den vor
dem Kriege Hollands Tulpenfelder jedes Früh-

jähr auf den Besucher machten, deren farbige Flä-

chenwirkung gemeinhin nicht mehr überboten
werden konnte. Sie legten Zeugnis ab von mit un-
endlicher Geduld gepaarter hingebender Arbeit.

Kein Wunder, dass jedes Jahr, wenn das herr-
liehe Blühen begann, Tausende in frohem Genies-

sen sie besuchten. Möge es dem Holländer beschie-
den sein, in einmal hoffentlich doch wiederkehren-
der Friedenszeit wie ehedem ihren Frühling fro-
hen Herzens in so sinnvoller Weise zu begrüssen.

Dr. E. Sch.
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den.» «ds gsdört», so kädrt er kort. «?u den kinds-
greikliedlcsitsn der mensodlicdsn Vatur, an denen
clis desodiedts der Lpsdulation so rsied ist, dass
in den dreissiger ladren des sieb^sdntsn ladrdun-
derts dis dolländisode piebdabersi kür kulpen-
Zwiebeln sied, sodeinbar plöt^lied, ^u einer alle
Lediedten des Vollces ergreikenden peidenscdakt
auswuods. Das dätts sied kusbsecs niedt träumen
lassen class seine darmlose IZIums einmal als
8psdulationsobjslct naed allen kegeln clsr sied se-
racle sntwiodslnden ksrmingsscdäkte gsdandslt
würde. Der gan?e Vorgang wird noed Unverstand-
lieder claclured, class clurod die jadrelangs speku-
lative Preistreiberei weder die ^uedt noed die
dinkudr von kulpen^wisbeln in sntsprsodsndem
Masse stieg. dindig üdsrnadm man von der körse
die desodäktskormsn, die wir deute als dikksrsn?-
gssedäkte be^eiodnsn, man liekerte Zar niedt msdr,
sondern ladite die dikksrsns, die sied aus dem
dntersedisd von tatsäcdliedsm und gssedàtem
preis ergab. lim die Zpelculation ^u erlsiodtern,
dandelts man dald niedt msdr naed 3tüed, son-
dern naed dewiedt und teilte die dindsit wieder
unter, der modernen dintsilung in dalde und Vier-
tellose entsprsodsnd. Von der Börse dis?um V^irts-
daus wurde eikrig spekuliert, Häuser, pandgüter
wurden deswegen vsrlcaukt, vor allem als man ?u
srkadren glaubte, dass aued das Vusland von dem
I ieder srgrikksn sei Insgesamt gingen die
wädrsnd der 8psdulations?eit in Tulpen umgsset?-
ten Vierte in viele Millionen dulden, dbenso plot?-
lied, wie die lulpsnspelculation entstand, draed
sie aued ad, Konkurse, Vsrtragsdrüeds und
weitrsicdsnde Vsrmägensumsediedtungsn dinier-
lassend.»

lins noed üderliekerte prsisangadsn ds^sicdnen
besser als alles andere die damals völlig unge-
dsmmte Lpsdulation um die kulpe: die kulpe
«van d^cd» maedte einen blutarmen dandlungs-
gedilksn plàlied 2um Millionär. dine dlüddare
Zwiebel der Lorts «Zemper Vugustus» draedte
idrem glüodlieden lZesitssr 13 WO, eins anders,
«Vclmiraal pistdsns», 5000 dulden sin. pur ein
pxemplar der 8orte «Vi^elcönig» wurden 4203 dul-

den ds^adlt, und 1637 wurden ?u VIdmaar ^u-

gunsten des V^aissndausss 120 kulpsn mit idren
krutlcnollsn ökkentlied kür 90 000 dulden verstei-

gert! kVenn es an kargsld mangelte, wurde aued

in kVarsn de^adlt. 3o wurde ^um lZsispisl kür eins
Zwiebel der 8orte «Vive le Hol» gegeben: ?wei
Pasten Veiten, vier Pasten Koggen, vier kette dod-

sen, aodt derlcsl, ^wölk 3edaks, 450 Piter kVsin,
vier können Vedtguldsnbier, endlied ?wei können
Kutter, 1000 pkund Käse, sin künde! Kleider und
sin goldener kseder!

der Zpelculationsraused verklang, die kulpsn-
^uodt in Holland aber blieb bis deute, und wenn
idr mit der ^sit aued namentliod in pngland und
liZV eins gewisse Kondurrenz: und in neuester
l^eit durod die Vuswirlcungsn des Krieges eins
sedwers pinbusss erwueds, so werden diese lim-
stände dsnnood die starke Position, wsleds sie bis-
der immer genoss, niedt wssentlied sedmälsrn
dönnen. Ltändig werden wieder neue 8orten der-

angss:üedtet werden, und bis in die ?ert vor dem

Kriegs wurden noed kostspielige pxpsditionsn
naed den Lteppengebietsn Asiens ausgesandt, um
neue Vrtsn von Vdlcltulpsn Tu sntdselcen und diese

weiter?u ?üedten. die 8umme der kssultats dieser

kemüdungen ist doed: krüd oder spät bllldsnds,
dlsin- und grossbllltige, ^werg- und kisssntulpsn
aller darben und darbsnkombinationen, und noed

immer ist des ksicdtums und der pülls dein pnds.
beugen dessen sind die vsrsedwenderisede praedt
an darbe und dsstalt in unsern därten, niedt ws-

niger aued der unvsrgleiedlicds dindruelc, den vor
dem Kriege Hollands kulpenkslder jedes drüd-

jadr auk den kssueder maedtsn, deren karbige dlä-
edenwirlcung gsmsindin niedt medr überboten
werden donnts. 3ie legten Zeugnis ab von mit un-
endlieder dsduld gepaarter dingsbender Vrbeit.

Kein Wunder, dass jedes ladr, wenn das dsrr-
liode klüden begann, kausends in krodem denies-

sen sis besuedten. Möge es dem Holländer besolde-

den sein, in einmal dokkentlied doed wisderlcsdren-
der driedensTeit wie sdsdsm idren drüdling kro-
den dlsrsens in so sinnvoller V^sise ?u begrüssen.

dr. d. 8ed.
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